Donnerſtag, den 28. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


3lſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


2 


bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 
bitten, in ihren Kreiſen die 


i Die verehrten Abonnenten des 
Zweite Quartal 1861 rechtzeitig erneuern zu wollen. 


Aufmerkſamkeit auf das 


1 Thlr. 


weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. 


Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 
Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu 
„Danziger Dampfboot“ freundlichſt lenken und demſelben zu ſeiner noch 


Die Redaection. 


Des Charfreitags wegen erſcheint die nächſte Nummer dieſer Zeitung Sonnabend, den 30. d. M., Abends 5 Uhr. 


Telegraphiſche Depeſchen 


des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Breslau, Mittwoch 27. März. 
Die Schleſiſche Zeitung hat ein Telegramm aus 
Warſchau erhalten, das die angekündigten Reformen 
enthält. Der Lehrbezirk iſt aufgehoben. Für Kultus 
und Unterricht iſt eine beſondere Kommiſſion gebildet. 
Direktor derſelben ift Wielopolskli. In dem Schul⸗ 
weſen geſchehen Reformen. Es werden höhere Lehr- 
anſtalten und eine Rechtsakademie errichtet. Der 
Staatsrath beſteht aus Geiſtlichen, Würdenträgern 
und Celebritäten. Das Petitionsrecht wird gewährt; 
die Gubernialrätbe und Kreisräthe werden von den 
Munizipalitäten der größeren Städte gewählt. 
Wien, Mittwoch, 27. März, Vormittags. 

Nach einem Telegramm des „Fortſchritts“ aus Peſth 
vom 26. d. wird der Kaiſer zur Eröffnung des 
Landtages ohne vorherige Einladung nach Peſth reiſen. 
Man will hieraus den Schluß ziehen, daß alle ſeitens 
der Hofkanzlei geſtellten Anträge vom Kaiſer ange⸗ 
nommen worden ſeien. 

Wien, Mittwoch, 26. März, Abends. 5 
Wie die heutige „Oeſterr. Ztg.“ vernimmt, wäre 
der Beſchluß des Judex Curial⸗Konferenz betreffs 
Wiedereinführung der ungariſchen Geſetze, ſo wie die 
Forderung eines unabhängigen ungariſchen Minifte- 
riums nicht genehmigt. 

— Nach dem Abendblatte des „Wanderer“ wäre 
die Reiſe des Kaiſers nach Ungarn bis zur Stunde 
noch nicht beſchloſſen. 

Turin, Dienſtag, 26. März. 
Buoncompagni hat in der Kammer folgenden Antrag 
geſtellt: Nachdem die Kammer die Erklärung des 
Miniſteriums vernommen, geht dieſelbe in dem Ver⸗ 
trauen, daß nach ertheilter Zuſicherung der geiſtlichen 
Würde und Unabbängigkeit des Papſtes, ſo wie der 
Freiheit der Kirche, die Anwendung der Nichtinter⸗ 
vention ſtattfinden und daß Rom mit Einwilligung 
Frankreichs Italien wiedergegeben werde, zur Tages⸗ 
ordnung über. 

Ag ram, Dienſtag 26. März. 

Die hieſige Zeitung meldet, daß Muſchir Ismael Paſcha 
bei Trebigne Truppen concentrire. Andere Truppen 
ſtehen in Gacko und Bilesce. Es herrſcht gegenwärtig 
Ruhe, doch rüſten ſowohl die Aufſtändiſchen, wie die 
ontenegriner. Alle ſüdlich von Trebigne und Gado 
gelegenen Orte haben ſich dem Fürſten von Monte- 
Pr unterworfen: Letzterer hatte vor Kurzem eine 
ammenkunft mit den zu Scutari reſidirenden Conſuln. 
Marſeille, Dienſtag, 26. März. 
be ſind Unruhen andgebroden, aber ſofort 
12 In mückt worden. Die Marſeiller Journale 
hat ein blut alermo haben Unruhen, in St. Magarita 
ſeige Dem — Streit und in Meſſira haben feind⸗ 
dert rationen ſtattgefunden. Das Volk 
fer in der letzten Stadt die Zerſtörung der 
Citadelle und ließ dabei Garibaldi leben. 
— 


Paris, den 26. März. 
Die ruſſiſche Geſandtſchaft in Wien hat jede Bethei— 
ligung Rußlands an der montenegriniſchen Bewegung 
offiziell desavonirt. 
Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat eine De⸗ 
putation vom Fürſten Gortſchakoff die unverweilte 
Ausführung der kaiſerl. Conzeſſionen verlangt. (H. N.) 


Bocdh’s Feſtrede am Geburtstage 
des Königs Wilhelm. 

Der Geburtstag unſeres jetzt regierenden Königs 
iſt mit großem Enthuſiasmus gefeiert worden. Viele 
Lichter haben bei der durch das ganze Land ſtatt⸗ 
gehabten Illumination geglänzt und ſind verlöſcht. 
Ein Licht aber, welches an dem ſchönen Tage zur 
Ueberraſchung und Freude der ganzen Nation ange- 
ſteckt worden, glänzt noch und wird nicht verlöſchen. 
Es iſt dies die Rede, welche der Geheime Rath und 
Profeſſor Boeckh an demſelben in der Aula der Uni- 
verſität zu Berlin gehalten. Daß Boeckh nicht nur 
der größte Gelehrte und Redner unſerer Zeit iſt, 
weiß Jeder, der nicht in den Vorhöfen der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtehen geblieben. In einer von ihm am 3. Juli 
1850 in der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
gehaltenen Rede über Leibniz und Alexander von 
Humboldt erſcheint die ganze Bildung unſeres Zeit⸗ 
alters concentrirt und tritt das Bewußtsein derſelben 
in dem klarſten Licht hervor; in der von ihm am 
22. d. M. gehaltenen Feſtrede wird ein politiſcher 
Standpunkt eingenommen, der allen denjenigen, deren 
Geiſt und Gemüth ebenſo in dem Fortſchritt der 
Zeit wie in der Ehrfurcht vor dem hiſtoriſchen Rechte 
wurzelt, in einer ganz ungewöhnlichen Weiſe im⸗ 
ponirt. Wir glauben, nicht Beſſeres thun zu können, 
als unſeren Leſern, wozu wir in den Stand geſetzt 
ſind, die alle Geiſteserzeugniſſe des Tages unendlich 
überragende Rede Boeckh's nachfolgend wortgetreu 
mitzutheilen: i 

Von welchen Gefühlen, hochgeehrte Verſammelte 
mögen Sie ſich den amtlichen Sprecher dieſer hohen 
Schule heute bewegt denken, der vor nahe einem halben 
Jahrhundert, am 3. Auguſt des Jahres 1812, zum erſten 
Male hier aufgetreten, um dem ſchwer geprüften König 
an dem Jahresfeſte ſeiner Geburt die Huldigung der 
von ihm gegründeten Körperſchaft darzubringen, faſt 
dreißig Jahre hindurch mit wenigen Unterbrechungen an 
dem gleichnamigen Tage die unter allen Umſtänden dem 
Vater des Vaterlandes unwandelbar gebliebene Verehrung 
und herzliche Zuneigung des geſammten Volkes und une 
ſerer Lehr-Anſtalt insbeſondere feierlich bekundete, der 
dann zwanzig Jahre lang, ebenfalls mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, an dem Geburtsfeſte des hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm des Vierten die eigenen Empfindungen 
des innigſten Dankes und der innigſten Liebe, in den 
letzten Jahren gemiſcht mit Beſorgniß und Kummer im 
Namen der Geſammtheit ausſprach, die er zu vertreten 
fortwährend berufen war, und der jetzt auch dieſes 
edelſten und huldreichſten Fürſten Hintritt betrauernd, 
Seiner Majeſtät des Königs Wilhelm Geburtsfeſt mit 
gleicher Liebe und Ehrfurcht und Treue in unſer aller 
Namen begrüßt! Sie werden es nicht anmaßend finden, 
Hochgeehrte Mitglieder und Gönner der Univerſität, wenn 
ich dieſer Stellung gedenke, weil in ihr das, was Sie 
alle heute bewegt, am lebhafteſten empfunden werden 
muß. Noch ſind die Thränen nicht getrocknet über das 


erfahrene Leid, und wir geben uns der Freude hin über 
ein neues Glück; noch ſteht das huldumfloſſene Antlitz 
des Hochſeligen, wenn es uns auch ſeit Jahren entrückt 
war, allen vor Augen, die es je geſchaut; kaum iſt der 
Stern erloſchen, der dem Schiff des Staates auf feinen 
gefahrvollen Bahnen leuchtete, und unſer Blick erhebt 
ich zu dem Bruderſtern, der uns ferner durch die Wirren 
des Staatslebens leite und den Strahl der Hoffnung in 
die Nacht der Zukunft werfe. Das iſt das Loos der 
Menſchheit: der ewige Gott hat ihr den zwar gleichfalls 
einem langſamen Wandel unterworfenen, aber im Wandel 
dennoch beſtändigen Schauplatz dieſer Erde untergebreitet; 
aber die Geſchlechter der Menſchen wechſeln auf dieſer 
Bühne, um das unermeßliche Drama der Weltgeſchichte 
nach einem von Ewigkeit geordneten Plane, wie wir 
mit Zuverſicht hoffen und glauben, in fortſchreitender 
Entwickelung abzuſpielen. Es iſt ein großes Glück für 
ein Volk, wenn ihm oder dem Staat in dieſem Wechſel 
doch ein feſter Angelpunkt bleibt. Die erbliche Monarchie 
gewährt dieſes Glück vermöge des auf ihr beruhenden 
Grundſatzes, daß der König nicht ſterbe. Auch bildet 
ſich in derſelben, wenn auch nicht ohne Ausnahme, ein 
beſtimmter Geiſt des herrſchenden Hauſes, eine Familien- 
Ueberlieferung, durch welche eine Stetigkeit der Denk⸗ 
und Handlungsweiſe der Machthaber, ſoweit ſie unter 
den verſchiedenen Verhältniſſen jedes Zeitalters möglich 
und nützlich iſt, gewährleiſtet wird; was um ſo mehr 
en ausgeſprochen werden mag, da hiermit in Ueberein⸗ 
timmung und Zuſammenhang ſteht, was Se. Majeſtät 
der König Wilbelm vor — in ſeiner gleich hochher— 
zigen als gemüthvollen Anſprache an ſein Volk gejagt 
hat, er wolle ein hohes Vermächtniß ſeiner Ahnen, welches 
ſie in unabläſſiger Sorge, mit ihrer beſten Kraft, mit 
Einſetzung ihres Lebens gegründet und gemehrt, getreu⸗ 
lich wahren. Nicht minder bildet ſich im Einklange mit 
den Grundſätzen der Herrſcher ein Volksgeiſt, und pflanzt 
ſich fort von Geſchlecht zu Gefchlecht: durch ihn befeſtigt, 
überträgt ſich die Treue und die Dankbarkeit, die das 
Volk früheren Herrſchern ſchuldet, unwillkürlich auf 
das geſammte Haus, zu allernächſt auf den Erben der 
Krone, der zugleich der Erbe des ſeinen Ahnen geleiſteten 
Gehorſams iſt; und der Nachfolger mag mit Sicherheit 
aussprechen, was König Wilhelm in der Thronrede aus⸗ 
ſprach: „Ich vertraue, daß Preußen im Rathe ſeiner 
Vertreter wie in den Thaten feines Volkes beweiſen 
wird, daß es nicht gemeint iſt, hinter der Eintracht, der 
Kraft und dem Rühme ſeiner Väter zurückzubleiben.“ 
So hat, weit entfernt, daß die liebevolle Begrüßung des 
neuen Herrſchers mit der Trauer um den Hingeſchiedenen 
einen Mißklang bildete, dieſe und jene eine gemeinſame 
Wurzel und gemeinſamen Boden. Dennoch iſt ein 
Thronwechſel für das Volk von großer Bedeutung, und 
erregt ungeachtet aller Hoffnungen nicht ſelten die Be⸗ 
unrubigung der Unſicherheit, wenn das Volk nicht früher 
die Gelegenheit gehabt hat, den Thronfolger kennen zu 
lernen. War aber der Regierungsantritt der beiden hoch- 
ſeligen Könige, denen das jetzt lebende Geſchlecht gedient 
hat, von jeder Beſorgniß frei geweſen, weil die edlen 
Eigenſchaften des Geiſtes und Gemüthes der Thronfolger, 
auch ehe ſie regierten, nicht 1 geblieben waren, 
ſo hatten wir bei Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm 
Thronbeſteigung ſtatt der Hoffnungen bereits die Er- 
füllung. Denn wie dem großen Uebel ſich oft auch ein 
Gutes zugeſellt, ſo hat das mehrjährige die Gemüther 
der Unterthanen tief ergreifende Leiden des Könige es 
nothwendig mit ſich gebracht, daß der geſetzmäßige Nach 
folger ſchon vor ſeiner Thronbeſteigung als ee 
der Majeſtät, bald auch förmlich mit der Reit 
bekleidet, außer feiner bewährten perſönlichen Br ber⸗ 
und Auszeichnung als Heerführer, ſeiner ee. Gerad⸗ 
zensgüte, bürgerfreundlichen Herablaſſung, 0 die könig⸗ 
heit und allen Tugenden des und 8 isbeit 9. 
liche Kraft und Würde, Gerechtigkeit und Weisheit vor 


Aller Augen entfalten konnte, die dem geſammten Volt 
den Segen ſeiner Regierung verbürgten, und um ſo 
Mies verbürgten, als er die Laſt dieſer Vorregierung 
n ſchweren Zeiten mit wehmuthsvollem und gebrochenem 
Herzen zu tragen hatte, nicht mit heiterem und frohem 
Sinn, der alle Mühen erleichtert, da ihn immerdar das 
Bewußtſein begleitete, daß es des geliebten Bruders 
herbes Geſchick ſei, was ihm die Pflicht der Herrſchaft 
zum Opfer für König und Staat auferlege, noch ehe 
jener die Augen geſchloſſen. Doch gerade dies vermehrte 
die Zuverſicht, die wir ohnehin ſchon hatten: mit ganzer 
Seele hatten wir uns dem erhabenen Prinzen Regenten 
ſchon vor ſeiner Thronbeſteigung Bingegeben, und wäh⸗ 
rend auch nach diefer Zeit Friedrich Wilhelm des Vierten 
Gedächtniß wie das des gemeinſamen Vaters beider 
Nachfolger uns heilig bleibt, darf dankbares und frommes 
Andenken an die Vergangenheit nicht den Genuß des 
Gegenwärtigen trüben. Möge ſich um König Wilhelm 
das ganze Volk vom Höchſten bis zum Niedrigſten getreu 
fchaaren und ſich ihm, in Freiheit von den Feſſeln der 
Liebe zum Fürſten und zum Vaterland umſchlungen, eng 
und unauflöslich anſchließen in guten und böſen Tagen! 
(Schluß folgt.) 


Rund lch a n. 


Berlin, 26. März. Der Empfang, welcher 
den zur Gratulationskour am Geburtsfeſte Sr. Maj. 
erſchienenen Präſidenten der beiden Häuſer des Land⸗ 
tags und Generalen von Seiten des Königs zu Theil 
wurde, iſt von hoher politiſcher Bedeutung. Zunächſt 
hat der Monarch die ihm dargebrachten Glückwünſche 
mit berzlichem Danke erwidert. Dann ſoll er aber. 
hinzugefügt haben, es ſei ihm Bedürfniß, der offis 
ziellen Begrüßung noch einige offene und ernfte Worte 
folgen zu laſſen. Die Lage Europas ſei geeignet, 
zur Vorſicht zu mahnen und mache es namentlich 
Preußen zur Pflicht, ſeine Macht wohlgewahrt und 
wohlgerüſtet zu halten. Im Angefichte ſolcher Ver⸗ 
hältniſſe würden die Landesvertreter Preußens ſich 
nicht der Aufgabe entziehen wollen, ihrerſeits in beſter 
Eintracht mit der Regierung für die Kräftigung des 
Vaterlandes zu wirken. An das Herrenhaus ergehe 
die Mahnung, den Widerſtand gegen die Grundſteuer⸗ 
reform aufzugeben; denn wer für den Zweck ſei, 
müſſe auch das entſprechende Mittel wollen. Dagegen 
dürfe man von dem Abgeordnetenhauſe erwarten, daß 
es die Geldmittel für die Heeresreform bewilligen 
werde, welche die Armee auf einen Achtung gebieten⸗ 
den Fuß bringen ſoll. — Auch die Anſprache des 
Königs an die Generale ſoll manches treffende Wort 
enthalten haben. Ohne gerade eine kriegeriſche Stim⸗ 
mung zur Schau zu tragen, hat ſie doch dem Ver⸗ 
nehmen nach, gleichfalls den Ernſt der politiſchen 
Situation angedeutet. Schließlich ſoll der König ver 
ſichert haben, daß er in allen Wechſelfällen auf die 
Treue ſeines Heeres und nicht minder auf die Treue 
ſeines Volkes rechne. 

Wien, 25. März. Die „Oeſterr. Zig.“ ent⸗ 
hält folgende Mittheilung: „Wie wir erfahren, iſt 
der hieſige ruſſiſche Geſandte Herr v. Balabine von 
ſeiner Regierung beauftragt worden, Angeſichts der 
in der Herzegowina und angrenzenden Provinzen ſtatt⸗ 
findenden Unruhen in offizieller Weiſe die Erklärung 
abzugeben, daß Rußland nicht nur jede Einmiſchung 
und Theilnahme Montenegro's an dem Aufſtande der 
benachbarten Provinzen förmlich desavouirt, ſondern 
daß es ſogar den Fürſten Nikolaus von Montenegro 
perſönlich dafür verantwortlich macht, die Söhne der 
ſchwarzen Berge von jeder Theilnahme fernzuhalten. 
Es wird uns auch verſichert, daß in den letzten Tagen 
eine energiſche ruſſiſche Note an den Fürſten von 
Montenegro abgegangen ſei und Herr v. Balabine 
dem Grafen Rechberg und dem türkiſchen Botſchafter 
Fürſten Kallimaki darauf bezügliche Mittheilungen 
gemacht habe. Dieſe Haltung Rußlands verdient 
um ſo mehr Beachtung, als dieſe Macht immer nur 
als Beſchützer und Vertheidiger Montenegro's auf 
trat, und als die Pforte, nach den letzten hier an⸗ 
gelangten Berichten, die ernſteſten Vorbereitungen 
getroffen hat, um der ganzen Bewegung in deu ſüd⸗ 
ſlaviſchen Provinzen Herr zu werden. Nach den uns 
zugehenden Mittheilungen iſt auch in den letzten Tagen 
eine Expedition von 6000 Mann türkiſcher Truppen 

zur Verſtärkung der dortigen Garniſonen abgegangen.“ 

— Der Kaiſer wird auf der Donaudampfyacht 
zAdler“ gen Ofen ziehen. Von der bruſtkranken 
Kaiſerin treffen aus Madeira günſtige Nachrichten 
ein. — Der Kaiſer wäſcht jeden Gründonnerſtag zwölf 
armen Männern die Füße; diesmal wird auch ein 
„Adliger“ drunter fein. 

Paris, 23. März. Der Kaiſer, der heute 
Mittag, umgeben vom Prinzen Napoleon und den 
Prinzen Lucian und Joachim Murat im Thronſaale 
die geſtern votirte Adreſſe des geſetzgebenden Körpers 
aus den Händen des Grafen Morny als Präſidenten 
deſſelben entgegennahm, erwiderte dieſe Adreſſe mit 
folgenden kurzen Worten: „Ich danke der Kammer 

- für die Geſinnungen, welche Sie mir ausſpricht, und 


für das Vertrauen, welches Sie in mich ſetzt. Wenn 
dieſes Vertrauen mich ehrt und mir ſchmeichelt, ſo 
glaube ich daſſelbe dadurch verdient zu haben, daß ich 
ſtets bemüht geweſen bin, die Fragen nur von dem 
Geſichtspunkte des wahren Intereſſes Frankreichs an⸗ 
geſehen zu haben. Dadurch, daß wir unſerer Zeit 
angehören, daß wir von der Vergangenheit alles das 
zu bewahren ſuchen, was dieſelbe Gutes hatte, und 
die Zukunft vorbereiten, indem wir den Gang der 
Civiliſation von Vorurtheilen, die demſelben im Wege 
ſtehen, wie von Utopien befreien, die denſelben in 
Frage ſtellen, werden wir unſern Kindern ruhige und 
glückliche Tage bereiten. Trotz der Lebhaftigkeit der 
Discuſſion bedauere ich keineswegs, daß die großen 
Staatskörper die ſo ſchwierigen Fragen der auswärtigen 
Politik berührt haben. Das Land zieht in vielfacher 
Beziehung Vortheil daraus. Dieſe Debatten unter- 
richten daſſelbe, ohne es beunruhigen zu können. Ich 
werde mich ſtets glücklich ſchätzen, glauben Sie es 
mir, mich in Uebereinſtimmung mit Ihnen zu finden. 
Aus demſelben Stimmrechte hervorgegangen, von den⸗ 
ſelben Geſinnungen geleitet, müſſen wir uns gegen⸗ 
ſeitig unterſtützen, um zur Größe und Wohlfahrt 
Frankreichs beizutragen.“ 

— Die 13 Mitglieder, welche geſtern gegen die 
Adreſſe geſtimmt haben, gehören ſämmtlich der 
ultramontanen Oppoſition an. Die fünf demokratiſchen 
Deputirten, welche das Amendement auf Entfernung 
der franzöſiſchen Truppen aus Rom geſtellt haben, 
enthielten ſich bei dem Votum über die Geſammt⸗ 
Adreſſe der Abſtimmung. { 

Paris, 24. März. Die Kaiſerin beabfichtigt, 
dem Vernehmen nach, Ende April ihre Reiſe nach 
dem gelobten Lande und dem heiligen Grabe anzutreten. 

London, 23. März. Im Oberhauſe ſagte der 
Unterſtaatsſecretair des Auswärtigen, Lord Wodehouſe, 
die Vorlage der auf die in Paris abgeſchloſſene 
Convention über die Verlängerung der franzöſiſchen 
Beſatzung Syriens bezüglichen Actenſtücke unmittelbar 
nach Oſtern zu, ohne weitere Bemerkungen hieran zu 
knüpfen, nachdem Lord Stratford de Redcliffe dieſe 
Verlängerung der Occupation Syriens als im Wider⸗ 
ſpruch ſowohl mit den Wünſchen des engliſchen Volkes, 
wie mit den Intereſſen der türkiſchen Regierung be— 
zeichnet hatte. Auf Lord Ellenborough's Anfrage be- 
ſtätigt Lord Wodehouſe die Nachricht, daß der Aus⸗ 
ſchuß der holſteiniſchen Stände die Ablehnung der 
däniſchen Vorlagen befürworte und zugleich den Ständen 
anrathe, durch ihren Präſidenten dem Bundestage von 
ihren Beſchlüſſen Kunde zu geben. Der Unterſtaats⸗ 
ſecretair des Auswärtigen erachtet es für höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Beſchluß der holſteiniſchen Stände 
mit dem Ausſchußberichte üb ereinſtimmen werde und 
knüpft hieran einige Erörterungen über die Zeit, wann 
die Bundesexecution thatſächlich allererſt ſtattfinden könne. 


Tokales und Pravinzielles 
Danzig, den 28. März. 

— Es giebt und gab mannichfaltige Arten der Ver⸗ 
herrlichung für Fürſten und Große der Erde: bald wurde 
ihr Name unter die Geſtirne des Himmels verſetzt, wie 
z. B. unſer Landsmann Hevelius einſt „Wladislaw's 
Sterne“ und „Sobieski's Schild“ denſelben einreihte, 
und ſpäter „Friedrichs Ehre“ dort erglänzte, bald wurden 
neu gegründete Orte oder Inſtitute ihnen zu Ehren be⸗ 
nannt. So gab es einſt zur Zeit des großen Kurfürſten 
von Brandenburg, als dieſer wahrhaft große Fürſt eine 
preußiſch⸗brandenburgiſche Flotte gegründet und ſeinem 
bis dahin unbedeutenden Lande den Welthandel eröffnet 
atte, ein Fort „Friedrichsburg“ an der Küſte von Guineg. 

tzt iſt der Vorſchlag gemacht, freilich in anderer Weiſe, 
den Namen unſeres hochſeligen Königs Friedrich 
Wilhelm's IV. zu dauernder Ehre in ein weit entferntes 
Land zu verpflanzen, nämlich an die Ufer des Ganges, 
wo eine umfaſſende Miſſionsthätigkeit beſonders durch 
den eifrigen Miſſionar Goßner im Lande der Coles zu 
Rantſchi, Pithoryg, Buxar, Ghazipor, Tſchupra, Muzaf⸗ 
ferpor u. ſ. w. ſich erfolgreich entfaltet hat. Der hoch⸗ 
ſelige König, deſſen echt chriſtlicher Sinn thätig die ganze 
Welt umfaßte, erkannte gleich bei ſeinem Regierungs⸗ 
antritte Goßner's ungewöhnlichen Eifer öffentlich an, 
beförderte und unterſtützte ſeine Beſtrebungen geiftig und 
materiell, billigte den Plan der dort zu erbauenden Kirche 
für die Coles, während ie ihn gleichzeitig in Berlin 
mehr als eine prächtige Kirche entſtand und verdient im 
höchſten Grade auch im fernen Hindoſtan ein dankendes 
Anerkenutniß feiner königlichen Fürſorge für die Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums. Dort, wo Tauſende bereits 
demſelben zugeführt ſind, ſoll nun ein Prediger- und 
Schullehrer Seminar für 60—70 junge Miſſionare gebaut 
werden, und die Materialien liegen ſchon bereit; die neue 
Station ſoll dem Vorſchlage gemäß ſobald die Vermeh— 
rung der Geldmittel den Aufbau geſtattet, den Namen 
„Friedrich⸗Wilhelms⸗Stadt“, die Kirche dabei den Namen 
„Friedenskirche“ erhalten, nach der vom hochſeligen Mo⸗ 
narchen mit ſolcher Liebe erbauten ſchönen Kirche, worin 
er nunmehr von ſeinen Leiden ausruht. Die in Berlin 
erſcheinende „Biene auf dem Miſſionsfelde“ (April 1861, 
No. 4.), worin über den Fortgang auch jener Miſſions⸗ 
thätigkeit berichtet wird, und nächſtens eine Zeichnung der 
proiectirten Gebäude erſcheinen wird, fordert zu Beiträgen 


für den ſchönen Zweck auf und bittet, dieſelben portofrei 
„in — des evangel. Miſſion an 
den Pre iger Prochnow, (Berlin, Potsdamer⸗Straße 31) 
zu ſenden. Gewiß wird auch hier manches Herz voll 


Pietät Wr den hochſeligen König und ſeine echtchriſt⸗ 


lichen rebungen ſeinen Beitrag dazu gerne geben. 
— Das K. preußiſche Transport - Dampfichiff „Ida“ 
hat E Befehl erhalten, von Meſſina W Mapel 


zurückzukehren. i 
— „Nach den feiertagen wird die Aufſtellung der 
Corvetten „Hertha“ und „Vineta“ auf den Stapel erfol⸗ 


gen und ſind bereits die Vorbereitungen zum Entwäſſern 


der Hellinge theilweiſe getroffen. 


— Frau von Marra⸗Vollmer iſt bereits zu ihrem 
bevorſtehenden Gaſtſpiel, welches am erſten Oſterfeiertage 
beginnt, hier eingetroffen. ; 

— Zu der neu zu beſetzenden Ober⸗Inſpektorſtelle 
des ſtädtiſchen Lazareths iſt ein ganz außergewöhnlicher 
Begehr. Medieiner, Juriſten, Päda ogen, Offiziere, 
Zahlmeiſter, Regierungs-, Juſtiz- und Poltzeibeamte, 
Kaufleute, kurz aus allen Branchen find zahlreiche Mel⸗ 
dungen eingegangen und die Wahl wird deshalb ſehr 
ſchwer werden. 

— Die Kreutzberg'ſche Menagerie iſt heute Nachmit⸗ 
tag in 14 Waggons von Elbing hier angekommen. 

— Das für Rechnung des Herrn Kommerzienrath 

John Paleske auf der Werft von Keier & Devrient 
erbaute Barkſchiff „Ferdinand“ lief heute Nachmittag mit 
Maſten und Takelage glücklich vom Stapel. 
Es wird hier viel. erzählt von einer Schlägerei, 
die am vorigen Sonntag in Langefuhr zwiſchen Militair⸗ 
und Civilperſonen ſtattgefunden haben ſoll. Man kann 
den qu. Vorfall eigentlich keine Schlägerei nennen. — Wie 
uns aus glaubwürdiger Quelle mitgetheilt wird, iſt der⸗ 
ſelbe vielmehr ein Säbelgefecht geweſen. Einige Gar⸗ 
diſten wollten in einem Omnibus Platz nehmen und 
geriethen dabei mit Eiviliſten in einen Conflict, wobei 
dieſelben von ihren Seitengewehren Gebrauch zu machen 
ſuchten. Einige Hufaren aus Langefuhr, welche dies 
ſahen, kamen ſchnell zu dem Urtheil, daß die Gardiſten 
im Unrecht ſeien und warfen ſich auf die Seite der 
Civiliſten, um dieſe gegen unverdiente Angriffe zu ſchützen. 
So entſtand ein Kampf zwiſchen den Hufaren und Gare 
diſten, bei welchem keine Civilperſon betheiligt war. Die 
Erzählung, daß einem Gardiſten das Ohr mit einem 
Hufarenſäbel abgehauen und dieſes zum Beweis des ſtatt⸗ 
gehabten Kampfes der Militär-Behörde eingeliefert wor⸗ 
den, iſt jedenfalls in's Reich der Fabel zu verweiſen. 
Uebrigens iſt eine ſtrenge Unterſuchung wegen des Vor— 
falls eingeleitet worden. 

— Geſtern Abend war zwiſchen drei Arbeitern aus 
dem Hauſe Töpfergaſſe No. 17 eine blutige Schlägerei, 
bei welcher einem derſelben außer mehreren Meſſerſtichen 
eine abgebrochene Meſſerklinge im Kopfe verblieb. Zwei 
der Raufbolde wurden zur Haft gebracht. In dem ges 
dachten Haufe gehören dergleichen Händel zur Tagesordnung. 

— Bei dem heut uns in ganz außergewöhnlichem 
Maße vorliegenden Materials können wir den Schluß 
der Stadt⸗Verordnetenſitzung erſt in nächſter Nummer 
bringen. — DER. 

Elbing. Am Sonntag verbreitete ſich hier das Ge⸗ 
rücht von einer ſchauderhaften That; es hieß, der Faktor 
des in der Heil. Leichnamſtraße wohnenden Händlers 
Kuhnke ſei erſäuft und umgebracht worden. Was wir 
darüber aus glaubhaften Mittheilungen in Erfahrung 
gebracht, iſt Folgendes: Vor Kurzem hat Kuhnke oder 
deſſen Frau das Leben des bei Jenem ſchon jeit längerer 
Zeit beſchäftigten Arbeitsmannes Mohr bei einer hieſigen 
e mit der Summe von 5000 
Thlr. verſichert. Am Sonnabend Morgen meldete K. 
bei dem Revier-Polizeibeamten an, daß ſein Faktor am 
Abend vorher auf dem Wege nach der Strauchmühle, 
woſelbſt er mit dieſem und ſeinem Dienſtmädchen habe 
Mehl holen wollen, ertrunken ſei. Die Behörde ſchritt 
darauf ſofort ein; K. wurde verhaftet und das Dienſt⸗ 
mädchen deſſelben ins Verhör genommen. Dieſe ſoll 
nun ausgeſagt haben: Sie ſei auf Befehl ihres Herrn 
mit dieſem und dem Mohr, der ziemlich betrunken ge⸗ 
weſen, am Freitag Abend nach 8 Uhr, angeblich um Mehl 
zu holen, nach der Strauchmühle gegangen. Auf dem 
Wege, gleich hinter der Wegmann'ſchen Fabrik am ſog. 
Pulvergrund, habe K. ihr befohlen voraus zu gehen, 
und bald darauf habe ſie um Hülfe rufen hören. K. 
habe ihr, als ſie zurückgeeilt, geſagt, der M. ſei in der 
Trunkenheit von der am unteren Ueberfall befindlichen 
ſchmalen Brücke, die fie zu paſſiren hatten, in die Waſ⸗ 
ſerrinne (die Hommel) hinabgeſtürzt, und ſei K. darauf 
hinabgeeilt, wie er geſagt, um den M. zu retten. Er 
habe jedoch, wie ihr vorgekommen, nicht zur Rettung 
Hand angelegt, ſondern ſei, ſich am Ufer feſthaltend, 
wiederholt mit den Füßen ins Waſſer hinabgeglitten oder 
getreten. Der M. ſei inzwiſchen ſtill geworden und dann 
todt geweſen. Hinzugefügt wird, das Mädchen habe 
ferner ausgeſagt; Kuhnke hätte ihr eine bedeutende Geld— 
belohnung oder ſie zu heirathen verſprochen. Nach der 
ſtattgefundenen Lokalunterſuchung hat ſich ergeben, daß 
die Waſſerrinne, in welcher der Mohr ertrunken iſt, nur 
eine Tiefe von 3 bis 4 Fuß hat. Wie es heißt, ſollen 
auch bereits andere Zeugen des Herganges ermittelt 
fein. — Die Sache iſt bereits der Königlichen Staats- 
Anwaltſchaft übergeben und wird die Unterſuchung von 
der Gerichtsbehörde fortgeführt. — Kuhnke befindet ſich 
in Haft. 7 3 (E. A.) 

Inſterburg, 22. März. Schon vor mehreren 
Wochen war dem Herrn Landrath Dodillet hieſelbſt die 
von Sr. Majeſtät dem Könige an die Schützengilde ver- 
liehene Fahne zugegangen, um ſie als Commiſſarius der 
Regierung zu Gumbinnen an die Gilde auszuhändigen. 
Auf den Wunſch der letztern war dieſer Akt aber bis 
heute hinausgeſchoben, weil man hiermit zugleich die 
Feier des Königsgeburtstages und die Grundſteinlegung 
des neuen Schützenhauſes zu verbinden beabſichtigte. Um 
11 Uhr Vormittags nahm die Gilde auf dem Marktplatz 


eine Parade-Aufftellung. Die prachtvolle Fahne ward 
vom Rathhauſe eebel cholt, der Regierungs⸗Commiſſa⸗ 
rius theilte ſeinen Au a und übergab nach einer 
feierlichen Anſprache dieſe Fahne. dem Kommandeur, Hrn. 
Rendant Oertel, welcher die Freude und das Dankgefühl der 
Schützen ausſprach, und hierauf erfolgte durch den Hrn. 

intendent Weber die Einweihung. Vom Markte 
begab der Zug ſich nach dem Bauplatze, wo die Grund⸗ 
ſteinlegung unter Muſik und Kanonendonner vollzogen 
wurde, nachdem die üblichen Redeakte ſtattgefunden hatten. 
—— 


Stadt-Theater. 

Es war geſtern ein wunderholdes Frühlingswetter, 
welches die Bewohner der Stadt mächtig lockte, ſo 
daß fie zu dem hohen, finſtern Thor hinausſtrömten, 
um den lichten milden Sonnenſchein und die friſche 
Luft in vollen Zügen zu genießen. Da lag die 
Vermuthung nahe, daß die Stätte der Kunſt inmitten 
der Mauern der Stadt, das Theater, am Abend leer 
ſein würde. Denn wie hoch und herrlich erſcheint 
nach den düſtern Wochen und Monaten des Winters 
ein entzückender Frühlingstag, der ſich als ein Prophet 
nachfolgender, unendlicher Wonnen gerirt. Trotzdem 
hatten ſich geſtern bei dem zweiten Gaſtſpiel des 
Herrn Grobecker die Zuſchauerräume des Theaters 
in überraſchender Weiſe gefüllt, ein Beweis dafür, 
daß die ächte und wahre Kunſt über die Natur den 
Sieg davon trägt. Es wurden das beliebte Luſtſpiel 
von Roderich Benedir: „Der Vetter“, und die 
Poſſe von Kaliſch: „Ein gebildeter Hausknecht“ 
gegeben. In dem erſtgenannten Stück ſpielte Herr 
Grobecker die Titelrolle. Der Komiker zeigte ſich 
in dieſer Rolle als ein Characterſpieler erſter Qualität; 
es gelang ihm, nicht nur eine ganze Gattung alter 
liebenswürdiger Käuze mit ſchneeweißem Haar zur 
Anſchauung zu bringen, ſondern er detaillirte und 
nüancirte auch in einer jo vortrefflichen Weiſe, daß 
bei aller Nebelhaftigkeit des alten Benedirſchen Vetters 
der ſcharf berechnende Verſtand des darſtellenden 
Künſtlers in dem hellſten Lichte erſchien. Unterſtützt 
wurde Herr Grobecker in ſeiner Leiſtung recht 
wacker von den Damen Frl. Götz, Frl. Heuſer 
und Frl. Lüſſch, und Herrn Werner. — Als gebil⸗ 
deter Hausknecht in der unter dieſem Titel äußerſt 
beliebten Poſſe von Kaliſch lieferte Herr Grobecker 
ein Bild vollendeter Characteriſtik, das, obgleich es 
mit Witz, Humor und Satyre in übervollem Maße 
ausgeſtattet war, dennoch nicht das Gemüth in irgend 
einer Weiſe verletzte, ſondern es wohlthuend berührte. 
Dieſe Wirkung iſt Grund genug für uns, Herrn 
Ewald Grobecker den erſten dramatiſchen Dar⸗ 
ſtellern der Gegenwart beizuzählen. Der Edelmuth, 
die Gemeſſenheit und Würde, welche ſich in ſeiner 
Phyſiognomie ausprägen, geben auch feinen Kunſt⸗ 
leiſtungen den rechten Werth. Denn in der Kunſt 
hat nichts Werth und Bedeutung, was nicht in der 
Reinheit des Künſtlergemüths ſeinen Urſprung hat. 
Das hieſige Publikum begreift die Wahrheit dieſes 
Satzes ſehr wohl, indem es Herrn Gro becker's 
Gaſtſpiel eine ganz außergewöhnliche Theilnahme ſchenkt. 


Muſikaliſche Genüſſe. 

Neulich zum Geburtstage des Königs waren ein 
Dutzend Muſiken in verſchiedenen Lokalen Danzigs und 
der nächſten Umgebung angezeigt. Für feineren muſikali⸗ 
ſchen Geſchmack läßt ſich eben ein großer Tenoriſt in 
einem Thaler⸗Concert hören, und morgen giebt der 
Rehfeldt'ſche Geſangverein ſeineCharfreitags⸗Soiree. 
Das iſt ſchon Etwas, aber noch nicht Alles; es ſtehn für 
die nächſten Wochen und Monate noch mancherlei größere 
muſikaliſche Genüſſe in Ausſicht. Zunächſt ſoll auf 
mehrſeitigen Wunſch eine Wiederholung der Men⸗ 
delsſohn ſchen Muſik zu Racines Athalie (mit 
dem verbindenden Devrient 'ſchen Terte) vom Rehfeldt'ſchen 
Geſangvereine vorgenommen werden, — und zwar zu 
Gunſten der Schillerſtiftung. Es giebt viele Leute, 
die gegen jedes Wohlthätigkeits-Conecerk und dgl. find; 
es iſt, wie ſie ſagen, eine unreine Vermiſchung von 
Wohlthun und eigenem Genuß, wobei die Abrechnung 
zwiſchen beiden ſchwer zu machen iſt, und der letztere ſich 
leicht in das Gewand der Wohlthätigkeit kleidet, um die⸗ 
ſer im Uebrigen überhoben zu ſein. Aber abgeſehen da⸗ 
von — ſollte es wirklich wünſchenswerth ſein, die Fonds 
der ſchon recht anſehnlichen Schillerſtiftung ins Blaue 
hinein zu vermehren? ſoll man es befürchten oder wün⸗ 
ſchen, daß die Gelegenheit, jene Unterſtützungen zur An⸗ 
wendung zu bringen, ſich vervielfältige? Es erſcheint 
räthlich, daß mit dem Motiv der wohlthätigen Abſicht 
bei ſolchen Dingen wenigſtens vorſichtiger und ſparſamer 
umgegangen werde, damit es wirklich noch nutzbar bleibe 

ſolche Fälle, wo es die Umſtände anrathen, zu ſolchen 

Ütetn gegen wirkliche Noth zu greifen. So können 
wir auch nachträglich nicht verhehlen, daß bei den Jöll⸗ 
ner & achträglich nich verhehlen, daß k ante 
del und ucerten hier und anderwärts einiger Schwin⸗ 
3ölin er ache Unklarheit mit untergelaufen it. „Carl 
Quartette bat einige ganz hübſche und effektvolle Männer⸗ 
= Vöglein iuponirt, wie namentlich: Heda, Wein her! 
von denen di Walde dort! — Wo möcht ich ſein! ng 
und namentlich KEN erſten auch hier vorgeführt wurden, 
Eindruck machte as zweite wirklich poeti che einen guten 

d ein Zöllner Aber man ſcheint Alles, was ſonſt ir⸗ 
gene ‚er componirt hat, dem Carl Z. beizu⸗ 
ſchreiben, wie einſt die alten riechen fo viele Helden⸗ 
thaten auf des Herakles Rechnung ſetzten. Dabei muß 


dann 8 Andreas 3. ſchlecht fahren, der min⸗ 
deſtens ebenſo Bedeutendes componirt hat: Das Gebet 
der Erde; Liebe, (m. Begl. v. Blaſe⸗Inſtr.); Frühlings⸗ 
Abend⸗ und Nacht, in 6 Liedern; 4 ganze Bände des 
deutſchen Männerchores“ bei Conx. Glaſer in Schleu⸗ 
fingen; manche Compoſition in „Scherz und Ernſt“ in 
derſelben Verlagshandlung, z. B. Kamerad komm; Die 
Müller und die Schneider; Trink Kamerad u. a. 
Sollte nun Andreas Zöllner nächſtens ſterben, 
was doch möglich iſt, und zwar arm, wie die Compo⸗ 
niſten meiſtens ſterben, — was denn? Da müßte gleich 
wieder an jedem Orte ein Concert oder gar mehre für 
ſeine Familie gegeben werden, und das ginge doch nicht 
an. Alſo wenn man nicht etwa geradezu erklären will, 
daß C. Zöllner und ſeine Familie bloßer Vorwand war, 
um das Zuſammenwirken einer großen Menge von Sän⸗ 
gern (2) zu ermöglichen, To wird einzugeſtehn ſein, daß 
die Sache nicht gehörig überlegt war. Jedenfalls iſt es 
recht ſehr zu wünſchen, daß das nächſte Concert der „ver— 
einigten Sänger Danzigs“ einem näher liegenden und 
beſſer motivirten Zwecke diene, z. B. der Breslerſtif⸗ 
tung oder direct den bedürftigen Lehrerwittwen, 
um ſo auf einen höchſt faulen Fleck unſerer ſocialen Zu— 
ſtände wenigſtens ein kleines liberales Wundpfläſterchen 
zu legen! 5 

Auch in der Provinz iſt Verſchiedenes im Werke. 
Die Königsberger Sing⸗Akademie, obwohl fie 
kürzlich ihren techniſchen Dirigenten durch einen erſchreckend 
plötzlichen Tod verloren hat, beabſichtigt in der Woche 
nach Pfingſten dort ein großes dreitägiges Muſik⸗ 
feſt zu feiern, wozu auch an unſerm Orte bereits zur 
Theilnahme aufgefordert iſt. Es ſoll aufgeführt werden: 
1) Händels Simſon (wohl ſein ſchönſtes Oratorium 
hiſtoriſcher Gattung, auch beim dortigen Muſikfeſte 1835 
aufgeführt); 2) Mendelsſohns Elias; 3) ein gemiſchtes 
Concert mit Herbeiziehung muſikaliſcher Celebritäten. 
Wir wünſchen dem Ganzen das beſte Gelingen in muſi⸗ 
kaliſcher und materieller Hinſicht, fürchten aber, daß von 
hier aus, wie bisher, ſo auch ſchließlich die Betheiligung 
eine ſpärliche, d. h. alſo eigentlich gar keine, ſein wird. 
Es gehört allerdings ein ſehr ſtarker Muſik⸗Enthuſiasmus 
und ein völliges Herausgehn aus aller hieſigen Gewohn⸗ 
heit dazu, um in der ſchönſten Zeit des Jahres Danzigs 
herrliche Umgebungen zu verlaſſen, und ſich Königsbergs 
ſtaubige und bergige Straßen nebſt unendlicher Hitze in 
Proben und Aufführungen ꝛc. gefallen zu laſſen. Nun, 
wir werden ja ſehen! — Ein zweites Unternehmen geht 
von Marienwerder aus, wo im Juli ein zweites 
Männergeſangfeſt gleich dem ſehr gelungenen 1853 
dort gefeierten ſtattfinden ſoll. (Damals waren zu 100 
dortigen Sängern faſt ebenſoviel auswärtige aus Weſt⸗ 
preußen gekommen). Das Programm iſt: Sonntag 
Abends ein Thenter-Enncert, dann gemeinſames Souper; 
Montag Nachmittags Concert im Liebethaler Wäldchen 
auf der Feſttribüne. Die Noten und Sängerzeichen koſten 
1 Thlr. Näheres ſteht noch zu erwarten; doch dürfte 
dieſes Feſt eher auf Betheiligung hieſiger Sänger zu hoffen 
haben, da es weniger Zeit und Koſten beanſprucht, und 
das damalige erſte der Art eine gute Erinnerung gelaſſen 
hat. Doch wer weiß, was noch für jene Monate in der 
Zeiten Schooße ſchlummert! — t — 


Auch eine Tiebe. 
Novelle von Theodor Mügge.“) 


Im Norden der Stadt Tondern in Schleswig, 
bis an die Weſtſee reichend, liegt eine lange öde 
Haideſtrecke, theils mit dünnem Sand bedeckt, theils 
von moorigen Tiefen unterbrochen, durch welche die 
ſchwarzen Waſſer des kleinen Fluſſes Wildau ſammt 
einigen andern Bächen träge dem Meere zuſchleichen. 
Wenig Hütten ſteigen zerſtreut auf dieſem magern, 
öden Boden auf, über den Jahr aus Jahr ein bef- 
tige Windwehen ſtreichen, die den Sand vor ſich her 
wirbeln, und keine Saat gedeihen, keinen Baum auf- 
wachſen laſſen. Zuweilen nur erblickt man an einem 
Grunde, der mit dem verrätheriſchen Grün ſchilfiger 
und lang aufſchießender Rohrungen bedeckt iſt, eine 
menſchliche Wohnung von ärmlicher Geſtalt. Eine 
kahle Koppel zieht ſich meiſt darum, aus Torfſtücken 
zuſammengeſetzt, welche eine zerbröckelnde Umzäunung, 
zwei oder drei Fuß hoch, bilden, die den Sand auf— 
hält und dem mageren Pferde oder der Kuh und 
einigen langleibigen kleinen Schweinen mit ſpitzen 
Köpfen nicht geſtattet, Spaziergänge in den Moor⸗ 
grund zu machen, um die Torfſtücke zu zerwühlen, 


„) Indem wir den Abdruck dieſer Novelle beginnen, 
können wir uns einer tiefen Wehmuth nicht erwehren; 
denn es endigt hiermit die unſchätzbare Mit wirkung 
und Förderung, welche ein großer und edler Geiſt unſerm 
Blatte angedeihen ließ. Der unvergeßliche Verfaſſer ſtell⸗ 
te ſie uns kurze Zeit vor ſeinem Heimgange zur Dispo⸗ 
ſition. Der dieſe Angelegenheit betreffende Brief war 
der letzte, den wir von ihm empfingen. Möge auch die⸗ 
ſe Novelle, wie die früher in unſerem Blatte mitgetheil⸗ 
ten Erzeugniſſe des größten Novelliſten der deutſchen 
Nation die lebhafteſten Sympathien in unſeren Leſern 
für ihn erwecken. Wie durch Zeitungsnachrichten aus 
Berlin bekannt geworden, haben ſich daſelbſt Verehrer 
und Freunde deſſelben vereinigt, um ihm ein Denkmal 
zu ſetzen. Wir hoffen, daß auch die Leſer unſres Blat⸗ 
tes die Gelegenheit ergreifen werden, dem heimgegangenen 
großen deutſchen Mann, einem ächten und wahren Gei⸗ 
ſtesſtreiter, deſſen Schriften ſich über den ganzen Erd⸗ 
kreis verbreitet haben, den Tribut der Dankbarkeit zu brin⸗ 
gen, und werden wir uns glücklich, ſchäten, Beiträge zur Er⸗ 
richtung eines einfachen und würdigen Denkmals Müg- 
es in Empfang zu nehmen und an das Comitee in 
Beru zu befördern. Die Redaetion. 


welche ihr Herr dort zum Trocknen aufgeſtellt hat. 
Der Handel mit Torf, der Verkauf ſeiner Schweine, 
oder der Aale, welche er in den Gräben fängt, der 
Krabben und anderen Seegethiers, das er zur Ebbe⸗ 


zeit am Meeresufer aufſammelt, geben ihm und feiner 
Familie ein dürftiges Stück Brod, wenn er nicht 
zur Sommerzeit gemiethet wird, um Vieh aus Jüt⸗ 


land nach Holſtein zu treiben, oder zu den reichen 
Marſchleuten wandert, um dieſen in der Erntezeit als 
Knecht zu helfen. So weit das Auge reicht, iſt 
nichts zu entdecken, was dieſe Eintönigkeit unterbräche; 


nichts als die nackte, da und dort von Haidekraut 
braunröthlich ſchimmernde Fläche, welche gegen den 


Rücken des Landes ſich ein wenig zu erheben ſcheint, 
gen Weſten aber in eine endloſe Ferne verläuft, mit 
welcher ſich Himmel und Wolken vermiſchen. Schwer- 
muth iſt der Charakter der öden Gegend, ſelbſt wenn 
die Sonne hell darüber ſteht und die milde Luft die 
Halme und Ranken bewegt. Kein Sänger des Wal⸗ 
des läßt ſich hören, nur Sumpf- und Strandvögel 
ſtoßen dann und wann ihr klagendes, unharmoniſches 
Geſchrei aus; keine Straße und kein Weg führt durch 
dieſe Kette blaßgelber Sandſchollen und feuchter 
Moorgründe, nur Steige, die von Wenigen betreten, 
und Geleiſe, welche die Karren der armen Hütten⸗ 
leute in den weichen Boden geſchnitten und welche 
ſich willkürlich ändern. Man kann weit hinauf bis 
nach Jütland umherirren, ohne eine Abwechſelung zu 
finden; immer dieſelbe öde Haide, derſelbe Sand, die⸗ 
ſelben grünenden Sumpflöcher und dann und wann 
eine jämmerliche Hütte, da und dort ein‘ ärmliches- 
kleines Feld. Wer hierher verſchlagen würde, könnte 
glauben in einer Wüſte zu ſein und würde nicht 
ahnen, daß wenige Meilen, oft nur Stunden davon 
herrliche Marſchen liegen, Landſtrecken voller Frucht⸗ 
barkeit und Segen, voller Reichthum und Menſchenleben. 
An einem Tage im Frühjahre 1849 befanden 
ſich vor einer dieſer Hütten drei Männer beiſammen 
und ihre Unterhaltung war lebhafter, als es ſonſt 
zwiſchen Leuten ihrer Art zu ſein pflegt. Aber ſie 
hatten Grund für ihre ungewöhnliche Aufregung, 
denn es ging eben arg genug in dem Lande zu, dem 
ſie angehörten. Die Dänen kämpften darin während 
des letzten Jahres gegen die Schleswig⸗-Holſteiner, 
und wenn die Preußen dieſen nicht zur Hülfe ge- 
kommen wären und das däniſche Heer bei Schleswig 
geſchlagen und aus dem Lande gejagt hätten, würde 
der Aufſtand ein raſches Ende gefunden haben. — 
Darauf aber hatten ſich viele andere Nationen in 
den Streit gemiſcht. Ein paar tauſend Schweden 
zogen den Dänen zur Hülfe und lagerten ſich nicht 
weit ab von Tondern und in der Stadt ſelbſt. Die 
Ruſſen drohten den Preußen mit Krieg, die Fran- 
zoſen machten auch Miene ſich der Dänen anzuneh- 
men, und die Engländer waren wenigſtens mehr 
däniſch als unparteiiſch geſinnt. Die Preußen zogen 
ſich zurück aus Jütland, ſchloſſen einen Waffenſtill- 
ſtand in Malmö, um den Streit zu verhandeln, und 
übertrugen der deutſchen Reichsverſammlung das 
Weitere. So war nun der Winter vergangen, ohne 
daß die Leute im Lande wußten, was die fremden, 
ſtaatsklugen Herren endlich aus ihnen machen wür⸗ 
den, und hier ſaßen drei auf der öden Haide, welche 
darüber ihre Betrachtungen anſtellten. x 
Sie ſaßen mit dem Rücken an der ärmlichen 
Hüttenwand, und obwohl dieſe Hütte ein wenig ſtatt⸗ 
licher und größer war, als manche andere, hatte ſie 
doch nur zwei kleine Fenſter. Das wetterſchwarze 
Rohrdach hing beinahe bis zur Erde herunter, und 
aus der niedrigen Thür und dem Loche darüber zog 
eine blaue, dünne Rauchſäule in die Luft, wo der 
Wind ſie ſogleich verwehte; denn ein Schornſtein 
war bei ihr ſo wenig wie bei anderen ihres Gleichen 
zu finden. Die Männer ſaßen im Windſchutz und 
ließen ſich von der Abendſonne beſcheinen, die feurig 
durch ſchwärzliches Gewölk brach, das ſie mit gol⸗ 
digen Säumen einfaßte. Das Haus lag ein wenig 
höher als die Koppel, welche Hof und Feldſtücke 
umhegte, und vor ihm breitete ſich ein grün bewachſe⸗ 
ner Fenn, d. h. ein zur Zeit trockener Sumpf aus, 
der wie gewöhnlich eine Induſtrieanſtalt einfachſter 
Art, eine Torfgräberei erblicken ließ. Weit umher 
war dann nichts zu ſchauen als die laut- und regungs⸗ 
loſe Fläche, aber wer mit ſcharfen Augen unter der 
Sonne hin, bis an das äußerſte Ende des Geſichts⸗ 
kreiſes ſah, konnte dort ein unruhiges Etwas erkennen, 
das faſt wie eine ungeheure Schlange ſich in welligen 
Windungen zu bewegen ſchien. Es war dies die 
See, welche dort ihre Wellen aufwarf. Einſt hatte 
ſie dies ganze Land umher bedeckt, hatte die Mauern 
der alten Stadt Tondern beſpült und war mit 
wüthenden Sturmfluthen vielmals darüber fortgegan⸗ 
gen, Tod und Verheerung über Alles, was lebt, 
verbreitend. Dorſſetzung folgt) 


Meteorologifhe Beobachtungen. 


2 ter ⸗ H Thermo⸗ h 
2 nr be ee Wind und Wetter. 
Sg 8 Par. Linien. n. Neaum ö 
27 4 334,62 T 11,8 SO. ſchwach, leicht bezogen. 
28 8 334,72 + 5,0 SS. mäßig, bez. u. trübe. 
121 334,97 + 8,0 S. do. do. do. 


Broducten= Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 28. März: 
Weizen, 58 Laſt, 127pfd. fl. 590, 125pfd. fl. 565, 124 
bis 125pfd. fl. 560, 123 pfd. fl. 540, 122pfd. fl. 534. 
Roggen, 23 Laſt, fl. 282—318 pr. 125pfd. 
Gerſte, 15 Laſt, gr. 10 Apfd. fl. 250, kl. 107pfd. fl. 270, 
10 2pfd. fl. 240. i 
Erbſen, w., 28 Laſt, fl. 315—330. 
Wicken, 10 Laſt, fl. 246. 1 
Danzig, Bahnpreiſe vom 28. März 
Weizen 120—134pfd. 70—110 Sgr. 
Roggen 125pfd. 45—55 Sgr. 
Erbſen 45—57 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 35—54 Sgr. 
Hafer 65 —80pfd. 23—27 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr 
Stettin, 7. März. Weizen 85 pfd. 70-88 Thlr, 
Roggen 77 pfd. 40½ — 42 Thlr. 
Rüböl 10 ½ Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19 ½ Thlr. 
Königsberg, 27. März. Weizen 80—104 Sgr. 
Roggen 40—55 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 35—45 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 
Erbſen, weiße 50—60 Sgr., graue 60 —75 Sgr. 
Bromberg, 27. März. Weizen 122 —25pfd. 65- -70 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 35 ½ —38 Thlr. 
Gerſte, große 33—38 Thlr., kleine 28 — 30 Thlr. 
Hafer 18—22 Thlr. pr. 26 Schffl. 
Spiritus 20%. Thlr. pr. 8000 % 
Graudenz, 25. März. Weizen 60—90 Sgr. 
Roggen 40—30 Sgr. 
Hafer 25—26 Sgr. 
Gerſte 35—42 ½ Sgr. 
Erbſen 40 —50 Sgr. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 27. März: 

J. Kolowie, Brethers, v. St. David; S. v. d. Boß, 
Alb. Tjetski u. J. Smith, Victoria, v. New⸗Caſtle; 
W. Reiners, Anna, v. Bremen, m. Güter. C. Schütt, 
Mor. Reichenheim, v. London; O. Hanſen, Aeolus und 
J. Hanſen, Neptun, v. Rendsburg; F. Lüders, Harmonie, 
v. Wismar, m. Ball. ; 

Geſegelt: 


A. Niebers, Comet, n. Bremen; D. Lübke, Math., 
n. Caen, m. Holz. P. Mortenſen, Bor. Rehtz Thott, 
n. Amſterdam, m. Getr. H. Vorbrodt, Alma, n. Folk 
ſtone, m. Holz. M. Kühl, Eros, n. Rotterdam, m. Getr. 
C. Lam, Achilles, n. Antwerpen, m. Holz. 

J. Schluk, Guſtav Adolph, iſt wieder geſegelt. 

Angekommen am 28. März. 

G. Cowie, Charles, v. Dyſart, m. Kohlen. C. Par⸗ 
litz, Colberg, Dampfſ., v. Stettin, m. Güter. H. Bruns, 
Varel, v. Copenhagen, m. Ball. 


Angekommene Fremde. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Vielfachen Aufforderungen zufolge, werde ich für das 


Gaſtſpiel der Frau v. Marra-Vollmer 


ein Extra⸗Abonnement für acht Vorſtellungen eröffnen, 
in welchem u. A. die Oper „Dinorah“, oder: „Die 
Wall fahrt nach Ploermel“ von Meyerbeer zur 
Aufführung gelangen wird. 

Die Abonnementspreiſe find: 

für einen Platz im l. Rang, Sperrſitz oder Parquet 15 Sgr., 

für einen Platz im II. Rang 10 Sgr. 
pro Vorſtellung. 

Doch foll es den reſp. Theilnehmern freiſtehen, ſowohl 
auf alle acht, als auf vier ungerade oder gerade 
Vorſtellungen abonniren zu können. 

Die erſteAbonnements-Vorſtellung findet am Dienſtag, 
den 2. April, ſtatt. Montag, 155 1. April, Abends, 
werden die Abonnementsliſten geſchloſſen und treten dann 
die erhöhten Kaſſenpreiſe ein. 

Sonntag, den 31. März. (Abonnement suspendu.) 


Erſtes Auftreten der Frau v. Marra⸗Vollmer. 


Der Liebestrank. 


Komiſche Oper in 3 Acten von Donizetti. 
(% Adine — Frau v. Marra Vollmer.) 
R. Dibbern. 


Herrm. Kempinski, 
Schneidermeiſter, Heil. Geiſtgaſſe 102., 
Mode⸗Magazin für Herren, 


empfiehlt Einem geehrten Publiko ſein durch neue 
Sendungen von der letzten Frankfurter Meſſe aufs 


Vollſtändigſte und Reichhaltigſte aſſortirtes Lager von 
Herren-Bekleidungsſtoffen in den feinſten und neueſten 
Muſtern, befonders für die Frühjahrs- und Sommerſaiſon 
zur geneigten Beachtung, und bittet um recht zahlreiche 
Beſtellungen, die nur unter ſeiner perſönlichen Leitung 
zur vollkommenen Zufriedenheit ausgeführt werden ſollen. 
Gleichzeitig erlaubt ſich derſelbe auf feine große 
Auswahl 4 
fertiger Herren⸗Garderoben 

aufmerkſam zu machen, die das Geſchmackvollſte enthält, 
was bisher in dieſem Genre geleiſtet worden iſt, und 
welche gewiß den Beifall Eines geehrten Publikums 
finden wird. a 


Die Preiſe ſind aufs Billigſte geſtellt, aber feſt. 
N 102. Heil. Geiſtgaſſe 102. Zr 
Königl. Preuß. Lotterie-Looſe, 


ich habe zur aten Klaſſe noch einige Looſe abzulaſſen. 
Stettin. Herrmann Block. 


Hausmittels zur gefälligen Anſicht bereit liegen. 


empfohlen. 

Der von der Königl. Regierung zu Breslau und durch Verfügung vom 23. Juni 1857 und durch 
Reſcript des Königl. Miniſterii vom 4. Auguſt 1857 zum Verkauf und zur öffentlichen Ankündigung als 
ein bewährtes Hausmittel, deſſen weſentlicher Beſtandtheil Zwiebel-⸗Decoct iſt, geſtattete 


weiße Bruſt⸗Syrup, 


aus der unterzeichneten Fabrik, iſt in Danzig nur ächt zu haben zu den Preiſen von 2 Thlr. pro 
anze Flaſche, 1 Thlr. pro halbe Flaſche und 15 Sgr. N 0 € 
R. Th. Gaebel, Fiſchmarkt No. 26, woſelbſt Zeugniſſe über die vortrefflichen Wirkungen dieſes 


. A. W. Mayer in Breslau. 


Ich bin Willens mein hieſelbſt am Jakobsthore 
gelegenes Grundſtück, beſtehend aus 2 geräu⸗ 
migen Wohnhäuſern, Stallung, Seiten- u. Hinter⸗ 
gebäuden, aus freier Hand zu verkaufen. 

Sämmtliche Gebäude befinden ſich im beſt⸗ 
baulichen Zuſtande und eignen ſich, een guten 
Lage und Bauart wegen, wohl zu jeder Art 
Detailgeſchäften oder auch kleiner Fabrikanlagen, 
wobei noch die zur Zeit zu einem Tabaksgeſchäft 
benutzten Piecen und ſämmtliche oberen Wohn⸗ 
gelegenheiten ausgeſchloſſen bleiben. Zu bemerken 
iſt noch, daß in dem Hauptgrundſtücke ſeit einer 
langen Reihe von Jahren ein Deſtilla tions- 
Geſchäft mit beſtem Erfolg betrieben worden, 
wozu noch der Apparat vorhanden, ſowie 3 ſehr 
geräumige Keller, von denen 2 gewölbt und 
ſämmtliche mit Flieſenflur verſehen, zu den erfor⸗ 
derlichen Lägern vortreffliche Räumlichkeiten bieten. 

Reflectanten erſuche ich Ti direet an mich, 
in meiner Wohnung daſelbſt, oder in meinem 
Comtoir Lange Markt No. 4 zu melden. 

Danzig, im März 1861. 
L. E. Zimmermann. 


C. Matt, 


Mützen Fabrikant, Langenmaxkt No. 42, an der Börſe, 
empfiehlt ſein großes Lager Herren⸗ 
u. Knaben-Mützen in den neueſten 
Fagons, gut gearbeitet, zu den bil— 
ligſten Preiſen. 

NB. Kutſcher⸗Mützen in Auswahl. 

Rothes und weißes Kleeſaat, 
Thymothee, jo wie andere Saͤme— 
reien verkaufe billigſt. 

V. Wirthschaft, 
Gerbergaſſe No. 6. 


Die neueſten Berliner Herren⸗ 
Mützen erhielt zu den billigſten 


Preiſen 
C. Klatt, Langenmarkt 42. 


Friſche feinſte Tiſch⸗ und Kochbutter wird 
Hundegaſſe 15. 


pro Viertel⸗Flaſche bei Herrn 


2 
2 
> 
N 
3 


Im Engliſchen Haufe: 
Die Opern⸗Sängerin Frau g. Marra-Vollmer a. 
Frankfurt a. M. Hr. Lieutenant u. Rittergutsbeſitzer 


Steffens a. Gr. Golmkau. Hr. Kaufmaun Wollenberg 
n. Gattin a. Königsberg. 
. Hotel de Berlin: 
Hr. Fabrikbeſitzer Burau a. Rheda. Hr. Gutsbeſitzer 


Wendlandt a. Eydtkuhnen. Die Hrn. Kaufleute Herr- 
mann und Wolfſohn a. Berlin. 
Schmelzer's Hotel: ß 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Hardt a. Lütſchen u. Heudt⸗ 
laß a. Oſchen. Die Hrn. Kaufleute Nöhring a. Wien 
und Reichow a. Berlin.“ 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Demmler g. Berlin u. Pickolt 
a. Nordhauſen. Hr. Techniker Naſtelski a. Zezenow. 

; Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Liedke a. Poſen. Hr. Fabrikant 
Kuhlmeyer a. Stettin. Die Hrn. Kaufleute Schütte a. 
Berlin, Hildebrandt a. Magdeburg, Michelmann a. Glei⸗ 
witz und Danneil a. Frankfurt. 

Deutſches Haus: 

Die Herren Kaufleute Conradin a. Königsberg, 
Melchert a. Thorn u. Baudier a. Frankfurt. Hr. Fabri⸗ 
kant Schwarz a. Angerburg u. Hr. Gutsbeſitzer Merker 
a. Zeischendorf. 

Hotel d'Oliva: 

Die Herreu Rittergutsbeſitzer v. Kalkſtein a. Klonow⸗ 
ken u. Müller a. Langbuſch. Hr. Kaufmunn Borchert 
a. Stargardt. 


‚ [Eingeſandt.] 

Es haben ſich nach dem Muſter eines Magdeburger 
Vereins bereits in Schwelm und Königsberg mehrere 
Vereine die 1 1 geſtellt, zur 3 der Preußiſchen 
Marine Freiwillige Beiträge in ausgeſtellten Büchſen zu 
ſammeln und zwar bei erſterem in der Art, daß jedes Mitglied 
für jedes getrunkene Seidel Bier einen Pfennig erlegt. 
Sollte Danzig, welches wohl das meiſte Intereſſe an 
dem Gedeihen der Marine haben müßte und welches ſo 
viele Vereine zählt, andern Städten in dieſem edlen pa⸗ 
triotiſchen Streben nachſtehen? F. 
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f Oeffentliche Anerkennungen. 

Ju meinen Jugendjahren — ich zähle 67 Jahre — litt ich in Folge heftiger Erkältung ger oft 
an falſcher Halsbräune. In meinem ſpäteren Berufe als Lehrer iu zahlreichen Klaſſen und Vor⸗ 
ſänger in einer großen Stadtkirche ward jenes Uebel ein dauernder, bedenklicher Huſten mit den heftigſten 
Brüſtbeſchwerden, Krämpfen, die in der Bruſt begannen, den ganzen Körper ergriffen. Schon vor 
25 Jahren ſprach mir mein Arzt als einem Schwindſüchtigen das Leben ab. Auch in meinem 
jetzigen Berufe als Landprediger verfolgte mich bei aller Behutſamkeit und ärztlicher Hülfe jenes Uebel, 
das mit den Jahren zunahm. Da griff ich zu dem Bruſt⸗Syrup des Herrn G. A. W. Mayer. Nach 
dem Gebrauche dreier Halbflaſchen aus der Niederlage bei Herrn J. F. Lehmann in Neubrandenburg iſt 
mein Huſten nicht verſchwunden, — das wäre ein Wunder zu nennen, — aber jo ſelten und jo wenig 
mich ergreifend geworden, daß ich ohne Beſchwerde Morgens und Abends den von den Halsdrüſen abge⸗ 
ſonderten Schleim beſeitige, trefflich ſchlafe und mit vegem Appetit eſſe. Das der vollen Wahrheit gemäß 
für Leidende, die, wie ich früher, ſich für ſchwindfüchtige Todes-Candidaten anſehen mögen. 

Rülo w bei Neubrandenburg in Mecklenburg Str., im November 1855. 
(L. S.) F. T. Sponholz, Prediger. 


Seit beinahe 3 Jahren litt ich an den heftigſten Bruſtbeſchwerden, welche mich durch öfteres und 
ſtarkes Blutſpeien dermaßen angriffen und ſchwächten, daß ich faft zu der leichteſten Arbeit mich nicht 
kräftig genug fühlte, daher ich ſolche denn auch gänzlich unterlaſſen mußte. Vergebens verbrauchte ich 
ganze Flaſchen voll Arzneien und ſonſtige Mittel; mir ward immer nicht geholfen, bis ich, Gott ſei Dank, 
durch den Gebrauch des Mayer'ſchen Bruſt⸗Syrups ſowohl vom Blutſpeien, als von allen Bruſtſchmerzen 
gänzlich befreit wurde. Indem ich allen ähnlich Leidenden obigen Syrup beſtens empfehle, ſage ich Herrn 
G. A. W. Mayer in Breslau meinen innigſten Dank. 8 f 

Haste bei Nenndorf, den 20. November 1855. H. Menſing, Gaſtwirth. 

Der Bruſt⸗Syrup des Herrn G. A. W. Mayer in Breslau iſt nicht nur auf Verlangen des 
Buchhändlers Herrn E. H. Cohn in Schwerin a. d. W. von mir chemiſch geprüft worden, ſondern habe 
ich auch mehrfache Gelegenheit gehabt, mich bei Krankheiten der Luftröhre und ihrer Verzweigungen von 
ſeinen Wirkungen zu überzeugen. Auf Grund deſſen bezeuge ich hiermit der Wahrheit getreu, daß der⸗ 
ſelbe durchaus frei von allen der Gefundheit irgend nachtheiligen Beſtandtheilen iſt, und daß von dem⸗ 
ſelben, der überdieß ſehr leicht und durchaus nicht unangenehm zu nennen, bei allen ſonſt langwierigen, 
hartnäckigen und in Bezug auf ihre Folgen nicht ſelten bedenklichen, katärrhaliſchen Schleimhaut⸗Kräank⸗ 
heiten der Luftröhre und Lungen, andauernder Heiſerkeit, Kitzeln im Halſe, ſchwerem, die Bruſt gleichſam 
zerſprengendem Huſten u. ſ. w. faſt ohne Ausnahme ſofortige Linderung und wo möglich andauernde 
Heilung bewirkt wird. 

Birnbaum, den 6. Auguſt 1856. BR , 
- (L. S.) Dr. Lehrs, Königl. Kreis-Phyfitus. 


Bean nend auf vorſtehende Anzeige empfehle ich dem geehrten Publikum gedachten Bruſtſyrup zur 


geneigten Beachtung. { ER 
R. Th. Gaebel, Fiſchmarft No. 26. 
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